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Joachim Bröcher erforscht den urbanen Raum Berlins sowie die weitere Entwicklung eines transformativen Community-Projekts in Anhalt, Ostdeutschland. Weiterhin beschäftigt er sich mit emotionalen und sozialen Geografien in der polnischen Literatur. Umfangreiche pädagogische und beratende Tätigkeiten an Schulen, Universitäten und in internationalen Projekten. Veröffentlichungen in deutscher und englischer Sprache, vgl. https://bröcher.de/
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Ich hatte nicht vorhergesehen, dass es mein letztes Zusammentreffen mit Andrzej sein würde. Seit Jahren hatte ich ihn nicht besucht und auch er war nicht mehr nach Deutschland gereist, und nun lag er, mit gut neunzig Jahren, nahezu auf dem Sterbebett. Es war auch nicht absehbar, dass in jenen Wintertagen mit Andrzejs Tod, der sich schon abzeichnete, zugleich etwas Neues entstehen würde. Ich hatte in der alten Jagiellonen-Universität in Krakau ein Bild gesehen und lange davor gestanden, so als wollte das Gemälde mir etwas sagen, ohne dass ich es jedoch im Sinne einer klaren Botschaft hätte entschlüsseln können. Es lag eine Melancholie über der Stadt, es war ein Versinken in den Tiefen der Jahrhunderte. Piotr war aus Warschau gekommen, um mich zu begleiten. Auf verschlungenen Wegen fuhren wir schließlich nach Südosten, in die Beskiden, nach Ropki, wohin sich Andrzej, nach vielen Jahrzehnten in der Praxis, als Kinderarzt und Pädagoge, und dann an den Universitäten in Warschau und Krakau, zurückgezogen hatte. Das Dorf war eingeschneit, die Dächer der Holzhäuser weiß. Zu beiden Seiten des Weges Hunde, die uns den Berg hinauf, bis kurz vor Andrzejs Anwesen, begleiteten.
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Es gab viel an Erfahrungen und Gedanken auszutauschen, wir aßen Forellen und tranken Weißwein, in dem Holzhaus, das von einem flackernden Feuer gewärmt wurde, als sich der Abend herabsenkte, war es draußen schneidend kalt. Wir debattierten politische und historische Themen, wobei wir bis in die 80er Jahre zurückgingen, und was wir an pädagogischen Austauschprojekten damals gemeinsam unternommen hatten, er als Professor, ich als Student, in der Zeit des Kalten Krieges.


Wir sprachen auch über die deutsche Besatzung in Polen und über Andrzejs Zeit im Warschauer Widerstand, gemeinsam mit seinem Vater. Dann sprachen wir über die aktuelle Situation in Polen und in Deutschland, und was das alles für die Pädagogik und unsere jeweiligen Gesellschaften bedeutet, natürlich kamen auch persönliche Lebensthemen zur Sprache.
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Andrzej hatte für einen der Abende mehrere Personen aus seinem wissenschaftlichen Umfeld auf sein abgeschieden gelegenes Gehöft eingeladen. Zum einen waren die Zimmer durch Ikonen, Kommoden, Tische, Stühle und Betten aus St. Petersburg geprägt, die noch aus dem Besitz seines Großvaters stammten, der dort Professor gewesen war. Dieses gesamte Mobiliar erzeugte eine dunkle, suggestive Atmosphäre. Mitten darin, sich erhaben aus alldem hell hervorhebend, eine zwei Fuß hohe Nachbildung des David von Michelangelo.


Wer stets in Andrzejs Nähe war und ihm half, seinen Alltag zu bewältigen, war Tomasz, ein junger Mann von vielleicht sechzehn Jahren, der bei ihm wohnte, genauso wie dessen Onkel Paweł. Tomasz heizte den Ofen, kümmerte sich um den alten Schäferhund, um Andrzejs Korrespondenz, um das Geschirr, das Essen und die Getränke.


Andrzej, der selbst nie eine Familie gegründet hatte, hatte Tomasz schon vor Jahren aufgenommen wie einen Sohn oder Enkelsohn und sich um seine Bildung bemüht, durch Privatunterricht. Der Junge hatte nie eine Schule besucht. Er gehörte zu den Lemken, einem Hirtenvolk aus den Karpaten. Was genau dazu geführt hatte, dass der Junge mit den dunklen Locken nach Ropki in Andrzejs Obhut gekommen war und unter seinem Dach lebte, blieb bis zum Schluss unausgesprochen und ich fragte nicht danach. Tomek, wie ihn Andrzej gerne nannte, verstand bisher so gut wie gar kein Deutsch.
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Andrzej schaute sorgenvoll, als es um die Frage von Tomeks Zukunft ging. Als ich ihm erzählte, dass ich einen alten Hof in Ostdeutschland gekauft hätte, um dort ein neuartiges pädagogisches Projekt ins Leben zu rufen, sprachen Paweł und Andrzej engagiert auf Polnisch miteinander. Am nächsten Tag, sie hatten sich sicher weitergehend zu dem Thema beraten, baten sie mich, den Jungen mit nach Anhalt zu nehmen und das von Andrzej begonnene pädagogische Werk weiterzuführen, in Form von Lehr- und Wanderjahren, wo er unter meiner Obhut Neues und Anderes lernen könne, sicher fühlte Andrzej den eigenen Tod näher kommen.


Auch mit Tomasz selbst hatten die beiden offenbar bereits gesprochen. Er saß schweigend am Tisch, hob schließlich den Blick und schaute mich sanft und freundlich aus seinen dunklen Augen an. Das Schicksal hatte mir eine neue Aufgabe zugewiesen. Paweł war überdies ein versierter Zimmermann und hatte auf Andrzejs Anwesen die Gebäude in Stand gehalten und teilweise auch erweitert, um genug Wohnraum für sich selbst und seinen Neffen Tomasz zu schaffen. Er sagte mir Unterstützung zu, was die praktische Arbeit auf dem Hof in Anhalt anging, wollte sich allerdings in den kommenden Monaten zunächst intensiv um Andrzej kümmern. Später würde er auf Reisen gehen, in die Alpen, teils um dort als Zimmermann und Dachdecker zu arbeiten, und in Abständen nach Anhalt kommen, zum einen, um nach Tomasz zu sehen, zum anderen, um mich beim Instandhalten der Gebäude zu unterstützen.


Ich sah, dass ich in Anbetracht der Situation nur ja sagen konnte. In Wahrheit hatte ich diesen stillen, zum einen geheimnisvollen, und zum anderen in sich ruhenden, Hirtenjungen schon in dem Moment adoptiert und in meine Verantwortung genommen, als ich ihn zum ersten Mal, beim Eintreten in Andrzejs Wohnhaus, erblickte. Wenn ich zugleich an den aktuellen Zustand der Gebäude, die ich in Ostdeutschland soeben erworben hatte, dachte, war die Aussicht auf tatkräftige praktische Unterstützung bei handwerklichen Arbeiten durch Paweł natürlich zugleich etwas sehr Wünschenswertes.


Die Gespräche mit Piotr, zum einen in unserem Quartier in Ropki, zum anderen in Krakau, in einem der berühmten Kellergewölbe, wo es Bars und Kneipen gibt, bevor sich unsere Wege dann trennten, er fuhr nach Warschau und ich nach Berlin, bestärkten mich in meiner gegebenen Zusage. Paweł würde Tomasz in etwa vier Wochen nach Berlin bringen. Von dort würden wir gemeinsam auf das Gehöft in Anhalt fahren. Andrzej schenkte mir zum Abschied ein kleines Fass Wodka, den er, nach alten, überlieferten Rezepten, mit Kräutern aus Ropki veredelt hatte. Er starb neun Monate nach Piotrs und meinem Besuch in Ropki, im Oktober.
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Pädagogische Erfahrungshintergründe und theoretische Bezüge


Sollte ich nun angeben, vor welchen pädagogischen Erfahrungshintergründen ich das transformative Community-Projekt, um das es mir geht, entwickle, eine allererste Skizze habe ich bereits veröffentlicht (Bröcher, 2021 d), so würde ich hier zum einen sonder- und inklusionspädagogische Handlungsfelder (Bröcher, 2021 a; 2022 a) nennen, in denen ich viele Jahre aktiv tätig war, aber auch erfahrungsbasiertes Lernen in Schule, Vorschule, Sommercamps und Familienleben (Bröcher, 2015 a; 2019).


Insbesondere deutsch-polnische Sommercamps und erlebnispädagogische Projekte (vgl. dazu Bröcher, 2022 b; Bröcher und Toczyski, 2021; Toczyski und Broecher, 2021; Toczyski, Broecher und Painter, 2021) sowie deutsch-amerikanische Sommercamps (Bröcher, 2015; 2022 b) machen, neben den 18 Jahren im Schuldienst, an Grund-, Haupt- und Förderschulen, einen ganz wesentlichen Teil meines pädagogischen Erfahrungshintergrundes aus. Handlungsleitend war und ist für mich in alldem überwiegend die qualitative Sozialforschung (Denzin und Lincoln, 2011; Patton, 2002), d. h. die Oral History (Shopes, 2011), die Geschichte des Alltags (Bergmann und Kuhn, 1984; Ehalt, 1994; Paul und Schoßig, 1986), zuletzt auch die transdisziplinäre Forschung (Hirsch Hadorn et al., 2008).


Impuls- und orientierungsgebend sind für mich in pädagogischer Hinsicht freiheitliche Bildungskonzepte (Adorno, 1971; Krishnamurti, 2009, 2019; Neill, 1998; Osho, 1997). Von hier aus erfolgt ein Rückgriff auf die frühere Schulkritik (vgl. Bowles und Gintis, 2011; Goodman, 1972, 1975; Hentig, 1969, 1972; Illich, 2017), in Verbindung mit einer Kritik der sog. Neuen Steuerung des Bildungssystems, die sich um Educational Governance, Kompetenzorientierten Unterricht, Kompetenzdiagnostik, Bildungsstandards usw. dreht (vgl. etwa Altrichter und Maag Merki, 2016; Altrichter et al., 2007; Schott und Azizi Ghanbari, 2008). Zur Kritik lässt sich Deleuze‘ (1993) Diskurs über die Kontrollgesellschaft heranziehen. Neuere Texte, die in dieser Tradition stehen, zeigen auf, wie sich die Kontrollgesellschaft in den Bildungsinstitutionen manifestiert und immer weiter ausdifferenziert (Bellmann, 2006; Bröcher, 2021 c, e; Ek-kert, 2017; Hanschmann, 2017; Ladenthin, 2010; Rittberger, 2005; Wiechmann und Bandelt, 2016).


Die alles lässt sich in Verbindung setzen mit einer philosophischen Analyse der Gegenwartsgesellschaft (Sloterdijk, 1998, 2004), zudem mit Kapitalismuskritik und Wachstumskritik (Fromm, 2017; Marcuse, 2014; Meadows, 1972; Meadows et al., 2015; Piketty, 2020; Wright, 2017). Eine Umwandlung der Schulpflicht in eine selbstgestaltete Bildungspflicht (Edel, 2008; Stern, 2016; Vetter und Scheidler, 2014) würde der Gesellschaft enorme Impulse geben und das Tor zu einer neuartigen sozialen, ökonomischen und kulturellen Entwicklung öffnen. Selbstorganisierte Bildung jenseits institutioneller Qualifizierung (Wahler et al., 2008) ist bereits jetzt allgegenwärtig, doch bisher wird die machtvolle Rolle des staatlichen Erziehungs- und Bildungssystems, das sich als Zulieferer für das Wirtschaftssystem versteht, noch nicht ausreichend hinterfragt. Die Politik ist unentwegt mit dem Managen von Krisen (Klima, Corona, Ukraine) beschäftigt und scheint keine Zeit für derlei Fragen zu haben. Ein bedingungsloses Grundeinkommen für jeden Menschen (Adamo, 2012; Ketterer, 2019; Meyer und Vornholt, 2017; Schloen, 2019) könnte aus der jetzigen Gesellschaft eine kreative, schöpferische, zum einen unternehmerisch denkende, zum anderen sich an Nachhaltigkeitszielen orientierende, selbstbewusste Zivilgesellschaft werden lassen.


In das nun zu entwerfende und zu entwickelnde transformative Community-Projekt fließen weitere Dinge ein: Personorientierte Philosophien (Rogers, 1974, 1984, 1985, 2017), die konstruktive Gestaltung von menschlichen Beziehungen, das Bemühen um echte Zugehörigkeit jedes einzelnen Menschen (O’Donohue, 1997, 1998), das Ermöglichen einer signifikanten Resonanzerfahrung (Rosa, 2019), die insbesondere für Kinder und Jugendliche, aber auch für jeden anderen Menschen, fundamental ist. In alldem kommt der Naturerfahrung eine besondere Bedeutung zu (Louv, 2012), auch dem aktiven pädagogischen Engagement von Männern und Vätern (Louv, 1993), zusätzlich zu den Frauen, die sich ohnehin in pädagogischen Feldern bereits sehr stark engagieren. Impulse geben auch Commoning-Modelle, also Modelle des wirtschaftlichen Gemeinschaffens (Baldauf et al., 2016; Bollier und Helfrich, 2012; Broecher und Painter, 2019; Gruber et al., 2018; Kirwan et al., 2016) sowie EcoJustice-Modelle (Martusewicz et al., 2015). Tätigkeit auf der einen Seite und Kontemplation bzw. Entschleunigung auf der anderen Seite müssen in ein besseres Gleichgewicht gebracht werden, als wir das überwiegend jetzt in unserer Gesellschaft haben (vgl. dazu Arendt, 2002; Böll, 1994; Decher, 2020; Hodgkinson, 2005, 2007; Kohelet/Salomo, 2016; Thoreau, 2016).
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